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Yonna

Es war ein kalter, windiger und grauer Herbsttag. Yonna schlief noch tief, als das schrille Klingeln ihres Weckers sie unsanft aus dem Schlaf riss. Mühsam tastete sie nach ihrem Wecker, stellte ihn aus und setzte sich verschlafen auf. Müde blickte sie auf die leise tickenden Zeiger und musste mit Entsetzen feststellen, dass es schon halb acht war. Schnell sprang sie auf und schlüpfte hektisch in ihre Sachen, bevor sie in den kleinen Flur rannte, sich im Vorbeirennen aus der Küche ein Toastbrot schnappte, welches sie sich zwischen die Zähne klemmte, sich schnell in ihre Schuhe zwängte und leise aus der Wohnung huschte. Immer zwei Stufen auf einmal nehmend, rannte sie das kalte, kahle, heruntergekommene Treppenhaus hinunter. Unten angekommen, riss sie die Haustüre auf und sprang nach draußen. Ein kalter Wind empfing sie und wehte ihr Haarsträhnen ins Gesicht. Geschickt umsprang sie Pfützen und Hundekot, kickte im Laufen eine leere Bierdose zur Seite, rannte zur Bushaltestelle und zwängte sich gerade noch in den überfüllten Bus, bevor sie einmal durchatmete. Sie hatte ihn noch erwischt, Gott sei Dank. Im Bus machte sie sich schnell einen Pferdeschwanz, bevor sie ihre Kopfhörer aus ihrer Tasche kramte und sie aufsetzte. Danach aß sie lustlos den trocknen Toast.

Yonna sah müde nach draußen. Der Bus fuhr an großen und mächtigen Kastanien vorbei, die zwischen meist eintönigen, grauen Hochhäusern standen. Über den Boden fegte der kalte Novemberwind, bunte Blätter und ein paar aufgeplatzte Kastanien kullerten über den Bürgersteig. Yonna fröstelte. In der Eile hatte sie völlig vergessen, sich eine Jacke anzuziehen. Sie gähnte abermals. Viel zu spät war sie am Vorabend ins Bett gegangen und musste nun mit den Folgen klarkommen. Sie machte auch wirklich immer den gleichen Fehler. Nach zwanzig Minuten hielt der Bus und Yonna stieg aus. Ihre neue Schule war gleich gegenüber der Bushaltestelle. Es war ein großes Gebäude, ganz aus grauem Beton, eintönig und langweilig, passte es gut in die hässliche Umgebung. Yonna nahm ihre Kopfhörer ab und schaltete ihren MP3-Player aus, bevor sie ins Gebäude hineinlief. Suchend hielt sie Ausschau nach dem Sekretariat und fand es auch schon gleich neben dem Eingangsbereich. Eine Dame im mittleren Alter empfing sie dort.

„Hallo, du musst Yonna sein“, sagte sie breit lächelnd. Yonna nickte nur kurz. „Ich bin Frau Sommer“, stellte sich die Frau vor und kramte sogleich einen dicken Ordner hervor. „So, du gehst in die 8a, nicht wahr?“, fragte sie und blätterte kurz. Yonna nickte abermals. „Alles klar“, sagte sie, bevor sie sich etwas über ihren Schreibtisch beugte. „Luna, bist du noch da?“, rief sie und sogleich steckte ein Mädchen den Kopf durch den Türrahmen. „Ja, was gibt's?“, fragte das Mädchen. Es trug einen großen Stapel Papiere und sah fragend in den Raum. Ihre dunkelbraunen Augen beäugten Yonna sofort neugierig und sie kam langsam näher.

„Das ist Yonna, sie ist neu und geht ab heute in eure Klasse, nimmst du sie bitte mit?!“, sagte Frau Sommer. Das Mädchen nickte sogleich und lächelte Yonna fröhlich zu. Zwei tiefe Grübchen zeigten sich auf ihren Wangen. Yonna musterte sie verstohlen, sie trug eine verwaschene Jeans und darüber einen dicken, dunklen Pulli. Ihre schulterlangen, braunen Haare trug sie offen und sie fielen ihr leicht in die Stirn.

„Ich bin Luna, freut mich, dich kennenzulernen“, sagte das Mädchen und versuchte, ihre Hand auszustrecken. Doch das war mit dem Papierstapel, den sie in beiden Händen hielt, gar nicht so einfach. Yonna nickte ihr kurz zu. Diese Frau Sommer hatte sie ja schon vorgestellt, also musste sie es ja nicht noch einmal tun. Schweigend folgte Yonna dem Mädchen eine große Treppe hinauf, bevor sie in einen langen Gang einbogen und auf die erste Tür zusteuerten. Luna blieb vor der Tür stehen und klopfte mit dem Fuß dagegen. Kurz darauf wurde sie von einem jungen Mann geöffnet. Als er Luna sah, nahm er ihr sofort den großen Stapel Papiere ab, dann musterte er Yonna und lächelte ihr freundlich zu, bevor er sie hinein winkte.

„Das ist Yonna Weißdorn“, sagte er der Klasse zugewandt und legte den Papierstapel auf seinem Pult ab. „Noch eine neue Schülerin. Sie ist 14 Jahre alt und geht ab heute in unsere Klasse, seid nett zueinander.“ Dann drehte er sich zu ihr um und lächelte Yonna an. „Ich bin dein Klassenlehrer, Herr Karig, herzlich willkommen“, sagte er und musterte sie freundlich. Yonna nickte stumm. Sie schätzte den Mann auf Mitte zwanzig. In seinem kurzen Haar hingen weiße Papierschnipsel und er trug eine schwarze Hose und ein weißes T-Shirt, welches er in seine Hose gestopft hatte. „Gut, du kannst dich in die hinterste Reihe setzen, da ist noch ein Platz am Fenster frei.“ Yonna nickte abermals stumm, ging auf den Platz, den ihr Herr Karig zugewiesen hatte und setzte sich.

Während Herr Karig nun mit dem Unterricht begann, schweiften ihre Gedanken ab. Sie hatte nichts, außer dem Toast im Bus gefrühstückt und bekam langsam Hunger. Yonna hörte kaum auf den Unterricht, sie blickte starr durch die Tafel hindurch, auf der Herr Karig angefangen hatte lineare Gleichungssysteme zu erläutern.

Als die ersten Unterrichtsstunden vorbei waren und es zur Pause klingelte, ging Yonna, wie die anderen auch, hinunter auf den Pausenhof. Er war groß, grau und trostlos. Der Boden war aus hartem Beton. Etwas weiter hinten gab es einen Fußballplatz und Tischtennisplatten und zwischen ein paar Betonbänken, standen alte Kastanienbäume.

Yonna stand an einem Zaun am hinteren Ende des Grundstücks, froh, dass sie hier mit niemandem sprechen musste. Hinter dem Zaun erstreckte sich eine breite Straße, auf dem der alltägliche Verkehr herrschte.

Yonna war erst vor einer Woche hierhergezogen und sie war alles andere als begeistert darüber gewesen. Aber sie musste wieder einmal ihre wenigen Sachen packen, die Stadt wechseln und in diese winzige Wohnung ziehen. Frustriert darüber trat sie gegen eine Kastanie, die weit weg kullerte und zog sich ihre Kapuze tiefer ins Gesicht. Ihr dunkelbraunes, fast schwarzes Haar schaute aus ihrer Kapuze hervor. Ihre außergewöhnlichen, blau-graugrünen Augen sahen missmutig umher. Je nachdem, wie das Licht fiel, waren sie mal heller, mal dunkler. Sie trug eine schwarze, dicke Jeans und einen dicken, braunen Pullover mit einer Kapuze. Ihr Magen gab ein lautes Knurren von sich. Yonna hatte nichts für die Pause dabei. Sie verfiel in düstere Gedanken und musste an ihre Tante denken, die sie schon seit einer ganzen Weile nicht mehr gesehen hatte. Nicht, dass es Yonna störte, nein, sie war heilfroh darüber. Doch es wunderte sie, so lange war ihre Tante noch nie weg gewesen.

Nach einem schrecklichen Unfall, bei dem sie ihre gesamten Erinnerungen und ihre Eltern verloren hatte, hatte ihre Tante sie aufgenommen. Sie war eine verbitterte Frau, die Yonna schrecklich behandelte und mit allen Mitteln versuchte, sie zu unterdrücken und zu kontrollieren. Doch zum Glück war sie beinahe nie da. Der Unfall lag nun schon sechs Jahre zurück, damals war sie acht gewesen. In dieser Zeit hatte Yonna viel wegen ihr durchmachen müssen.

„Hallo?“, riss plötzlich eine Stimme Yonna aus ihren Gedanken. Sie schreckte auf und hob irritiert den Kopf. Vor ihr stand das Mädchen, das sie heute Morgen zur Klasse gebracht hatte. „Du bist doch Yonna, stimmt's?!“ Nun trug sie eine große, rote Winterjacke über ihrem Pulli. In der Hand hielt sie eine Brotbox und sah sie fragend an. Yonna nickte kurz.

„Ah gut, ich bin Luna“, stellte sich das Mädchen noch einmal vor, warum wusste Yonna nicht. „Ich bin hier auch neu“, sagte sie, bevor sie von ihrem geschmierten Brot abbiss. „Bist du neu hierhingezogen?“, fragte Luna weiter und sah Yonna neugierig an. „Ja“, sagte diese knapp. „Ich bin auch vor kurzem hierhergezogen, also falls du Fragen hast, kannst du dich gerne an mich wenden“, sagte Luna kauend und kickte mit dem Fuß gekonnt eine Kastanie in eine Pfütze.

„Luuna!“, brüllte plötzlich jemand hinter ihnen. Yonna zuckte zusammen und Luna ließ vor Schreck ihre Brotbox fallen. Hinter ihnen tauchte grinsend ein Junge am Zaun auf. Er schwang sich lässig über das Zaungeländer. Er musste etwas älter sein als Yonna, vielleicht sechzehn oder siebzehn und er war einen guten Kopf größer als sie. Er hatte kurzes, rotbraunes Haar und dunkle, fast schwarze Augen, die verschmitzt aufleuchteten. Seine blaue Jeans war verwaschen und an den Turnschuhen ausgefranst. Seine schwarze Kapuzenjacke hatte er an den Armen umgekrempelt.

„Was fällt dir ein, uns so zu erschrecken“, rief Luna empört und funkelte ihn wütend an. Der Junge grinste bloß breit und klaute ihr prompt das Schulbrot. „Hey, das ist meins“, rief sie ärgerlich und versuchte es ihm wieder abzunehmen. Schnell stopfte sich der Junge das Brot in den Mund und wütend verschränkte Luna ihre Arme vor der Brust.

„Rion, hör auf Luna zu ärgern“, erklang eine Stimme und ein weiterer Junge schwang sich über den Zaun. Yonna musterte ihn. Er mochte im gleichen Alter wie der andere Junge sein, vielleicht achtzehn oder neunzehn. Mit seinen kurzen, dunkelbraunen Haaren, die ihm leicht in die Stirn fielen und seinen kastanienbraunen Augen, die sie freundlich und klug musterten, sah er Luna verblüffend ähnlich. Als er leicht lächelte, bohrten sich, genau wie Yonna es schon bei Luna gesehen hatte, zwei tiefe Grübchen in seine Wangen.

„Jack, Rion hat mein Pausenbrot geklaut“, maulte Luna und der Junge bedachte den anderen mit einem strengen Blick. Dann wandte er sich fragend an Yonna.

„Du siehst jemandem zum Verwechseln ähnlich“, sagte er nachdenklich und lächelte ihr etwas melancholisch zu. Irritiert blickte Yonna ihn an.

„Ah, das ist mein großer Bruder Jack und der Dummkopf, der mein Pausenbrot geklaut hat, ist Rion“, stellte Luna schnell die beiden Jungen Yonna vor. Beide musterten sie neugierig und lächelten dann freundlich.

„Und das ist Yonna Xa- äh, Weißdorn, sie ist neu an der Schule und geht in meine Klasse“, sagte Luna und zeigte auf Yonna. Etwas schüchtern nickte sie den beiden zu.

„Freut mich dich kennenzulernen“, sagte Rion und fuhr sich durch seine rotbraunen, kurzen Haare. Luna bückte sich und hob ihre Brotdose vom Boden wieder auf. „Mein Bruder und Rion machen hier in der Nähe ein Praktikum und besuchen mich immer in meinen Pausen“, erklärte Luna. Finster starrte sie Rion an als sie in ihre leere Brotdose sah. Dieser grinste ihr schuldbewusst zu.

„Kennst du hier eigentlich jemanden?“, fragte Luna und Yonna schüttelte den Kopf. „Ich auch nicht“, sagte sie. „Na ja, wir können ja zusammen Freunde finden“, sagte Luna und in diesem Moment ertönte das laute Geläut der Schulglocke. „Oh, es klingelt, wir müssen zurück“, sagte sie zu ihrem Bruder und Rion. „Alles klar, wir sehen uns nach dem Unterricht", rief Jack und schwang sich wieder über den Zaun. Rion tat es ihm gleich und beide entfernten sich zügig. Auch Luna und Yonna wandten sich um und gingen wieder ins Schulgebäude.

Die restlichen Unterrichtsstunden waren schrecklich zäh und Yonna sehnte sich zurück in ihr Zimmer. Als es endlich zum Schulschluss klingelte, hatte Yonna schon alles im Schulranzen verstaut und drängte sich zwischen ihren Mitschülern hastig hindurch, nach draußen. Sie rannte aus dem Schulgebäude, vorbei an plaudernden, lachenden Grüppchen aus Schülern, die nach der Schule noch ein wenig auf dem Pausenhof beisammenstanden. Sie sprang die Stufen vom Bordstein hinunter, schlüpfte zwischen parkenden Autos hindurch und gelangte zur Bushaltestelle. Als Yonna die Bushaltestelle erreichte, bemerkte sie, dass dort Luna stand, die etwas überrascht aufsah, als sie Yonna entdeckte. „Oh, du fährst mit dem Bus?“, fragte sie überrascht. Yonna nickte knapp. „Ich eigentlich auch, aber ich muss immer etwas warten bis mein Bruder und Rion mich abholen. Sie arbeiten immer etwas länger als ich Unterricht habe“, sagte Luna und lächelte leicht, wodurch sich ihre Grübchen zeigten. Yonna nickte kurz.

Hinter dem Bushaltestellenhäuschen wuchs eine große, alte Kastanie. Ihre Zweige schabten im Wind am Dach entlang und Blätter wirbelten durch die Luft. Ein leichter Nieselregen setzte ein. Beide Mädchen schwiegen, dann kam der Bus. „Na dann, wir sehen uns morgen“, sagte Luna und winkte ihr kurz zu. Yonna nickte kurz angebunden, bevor sie in den Bus stieg und losfuhr. Sie schaltete ihren MP3-Player ein. Es begann zu regnen. Der Bus schlängelte sich durch die überfüllten Straßen. Er hielt an der nächsten Ecke. Leute stiegen ein und aus. Yonna sah dem Treiben mit müden Augen zu, ohne wirklich zu sehen, was um sie herum geschah. Nachdem der Bus an einigen Stellen gehalten hatte, kam er an Yonnas Haltestelle an und sie stieg aus. Yonna hatte einen Riesenhunger und fand nach kurzem Kramen noch einen Fünf-Euro-Schein und ein paar einzelne Münzen in ihrer Tasche. Also ging sie in den Supermarkt, der sich gegenüber der Bushaltestelle befand und kaufte sich einen Joghurt. Wieder draußen, überquerte Yonna die Straße und versuchte sich zu erinnern, aus welcher Richtung sie am Morgen gekommen war, als sie beinahe den Bus verpasst hatte. Erst sah sie nach links, dann nach rechts, in beide Richtungen erstreckten sich öde, graue Hochhäuser, an denen der Verputz schon abblätterte. An manchen Balkonen waren Wäscheleinen angebracht, an denen frisch gewaschene Wäsche hing und im Wind hin- und herschaukelte.

Yonna sah sich wieder nach links um. Man, sie musste sich wirklich mal den Weg merken! Etwas ärgerlich holte sie ihr Handy aus der Tasche. Es war nicht gerade das neuste Modell, aber es hatte alle Funktionen, die es haben musste. Dort schaltete sie Google Maps ein und suchte nach ihrer neuen Wohnung. Das war zwar affig, aber effektiv und solange es klappte, war es ja egal, wie. Eine Weile ging sie, ohne die Gegend zu erkennen, es sah alles so gleich aus und heute Morgen war sie in so einer Eile gewesen, dass sie gar nicht auf den Weg geachtet hatte. Doch dann sah sie das Hochhaus, in dem ihre Tante, na ja besser gesagt sie, wohnte. Es war ein graues, achtstöckiges Hochhaus und der Verputz blätterte langsam ab, so wie bei den meisten der Hochhäuser. Die Mülltonnen standen ordentlich aufgereiht vor dem Haus. Der kleine Vorgarten war von einer niedrigen Ligusterhecke umsäumt. Der kurze Rasen frisch geharkt. Zwei große Blätterhaufen türmten sich in der Mitte auf. Yonna schloss die Tür auf und ging müde die unzähligen Treppenstufen hinauf. Der Aufzug war defekt. Sie ging bis in den letzten Stock, kramte den Schlüssel aus ihrer Tasche, öffnete leise die Tür und zog sich die Schuhe aus, indem sie jeweils mit dem großen Zeh in die Ferse des Turnschuhs drückte und ging anschließend in die Küche. Die Küche war klein und weiß gestrichen. In einer Ecke stand ein Kühlschrank und neben ihm hing ein einfaches Regal, auf dem Teller und Tassen standen. Unter einem kleinen Fenster stand ein kleiner Tisch mit zwei Stühlen. Yonna ging zum Kühlschrank, holte sich noch einen Joghurt heraus, öffnete ihn, nahm sich einen Löffel und ging mit den beiden Joghurts in der Hand in den engen Flur, wo sie gerade noch die Schuhe ausgezogen hatte. Sie ging in das hintere Zimmer. Außer ihrem Zimmer, der Küche und dem winzigen Bad gab es nur noch das Zimmer ihrer Tante. Doch sie war noch nicht einmal hier gewesen, seit sie hierhergezogen war und die Tür war abgeschlossen.

Yonnas Zimmer war ziemlich klein und es stand auch nicht viel darin. Ein kleiner Kleiderschrank, ein Schreibtisch und ein Bett. Yonna besaß sowieso nicht viele Sachen, da brauchte sie auch nicht viel Platz. Sie setzte sich an ihren Schreibtisch, er stand gleich neben einem großen Fenster, und holte ihre Hausaufgaben aus dem Rucksack. Während sie ihre Hausaufgaben machte, aß sie ihr schnelles Mittagessen. Sie hatten nicht viel auf und sie war schon nach einer Stunde fertig. Erleichtert lehnte sie sich zurück gegen ihre Stuhllehne und warf einen Blick auf ihren Wecker, es war halb fünf und als sie aus dem Fenster blickte, bemerkte sie, dass es aufgehört hatte zu regnen. Es begann bereits zu dämmern. Yonna stand auf, holte einen Block, einen Bleistift, einen Spitzer und ihren MP3-Player, öffnete das Fenster und ließ die kalte, klare Luft ins Zimmer. Danach kletterte sie vorsichtig aufs Fensterbrett, griff nach der Feuerleiter und schwang sich nach oben aufs Dach. Sie setzte sich auf das einigermaßen flache Dach, sah hinunter auf die Straßen und das Häusermeer, das unter ihr lag. Dann begann sie zu zeichnen. Sie zeichnete den Himmel, der sich langsam hellrosa färbte und die Häuser, die Kastanien und den Verkehr. Dabei hörte sie Musik. Als die Sonne untergegangen war und es langsam dunkel wurde, kletterte sie zurück in ihr Zimmer, schaltete das Licht ein und zeichnete weiter. Zeichnen war das Einzige, was Yonna gerne tat und dass Einzige, mit dem sie sich ihre Zeit vertrieb. Erst spät ging Yonna ins Bett.

Am nächsten Morgen war Yonna wieder spät dran, sie erwischte gerade noch den Bus, vergaß zu frühstücken und hörte in der Schule kaum zu. So verging eine knappe Woche. In den Schulpausen oder Freistunden kam Luna immer zu ihr, erzählte ihr irgendetwas über sich, oder fragte sie etwas aus. Yonna hörte meist nicht zu, sie wusste nicht, was diese Luna von ihr wollte. Sie klebte an ihr wie eine Klette, ließ sie keine Sekunde aus den Augen und nutzte jede Gelegenheit, um ihr näherzukommen, was Yonna irgendwie nervte. Sie hatte nie Freunde gehabt, soweit sie wusste. Sie war schon immer auf Abstand gewesen, sie war nicht an Freundschaften interessiert, schon deswegen, da die meisten Freundschaften sowieso nicht echt waren und da sie so oft umzog. Die restlichen Nachmittage verbrachte sie mit Zeichnen, Musikhören und Hausaufgaben.

Als sie die erste Woche hinter sich hatte und es endlich Wochenende war, ging sie am Mittag einkaufen. Der Kühlschrank war so ziemlich leer und das Wochengeld, was ihr ihre Tante jede Woche schickte, war schon angekommen. In Jogginghosen verließ Yonna das Haus Richtung Supermarkt. Es war ein windiger Herbsttag, doch eigentlich ganz schön. Ein paar Spatzen stritten sich lautstark im Gebüsch.

Im Supermarkt war es voll. Die Leute drängten sich an die Kasse. Es herrschte eine hitzige Stimmung. Yonna kaufte nur das Nötigste, nur das, was sie jetzt wirklich brauchte. Sie hasste Einkaufen. Nachdem sie alles gekauft hatte, setzte sie sich auf einen leeren Spielplatz und trank ihre Buttermilch, während sie in die Leere starrte. Plötzlich merkte sie, dass jemand vor ihr stand. Langsam hob sie ihren Kopf und erstarrte: vor ihr stand Luna, leicht grinsend sah sie sie an. Yonna fuhr zusammen. War man nicht einmal mehr hier sicher vor ihr?! Sie unterdrückte ein Seufzen. Dabei hatte sie sich extra auf einen leeren Spielplatz gesetzt, in der Hoffnung, niemandem begegnen und mit niemandem sprechen zu müssen.

„Was machst du denn hier?“, fragte Yonna, ihre Stimme klang dabei so unmotiviert, dass es ihr schon fast wieder leidtat. Luna schien dies allerdings nicht zu merken oder sie ließ sich nichts anmerken. „Ich wohne hier in der Nähe, du auch?“, fragte sie fröhlich wie immer. Yonna sah sie verdutzt an, bevor sie nickte: „Wow, was für ein Zufall!“, rief Luna begeistert. „Was hattest du heute noch vor?“, fragte sie dann gleich, ihre Augen funkelten leicht verschmitzt. „Nichts Besonderes“, murrte Yonna und bereute sofort, was sie gesagt hatte: „Wirklich?! Wie wäre es dann, wenn wir was gemeinsam unternehmen?“, fragte Luna und grinste. Yonna wusste sofort, dass sie keine Chance hatte, aus dieser Sache heil herauszukommen und bevor sie überhaupt nachdenken konnte, wie sie vielleicht, irgendwie, aus der ganzen Nummer doch noch herauskam, zog Luna sie schon von der Bank, auf der sie gerade so schön gesessen und ihre Ruhe genossen hatte.

„Na los, wir bringen nur schnell deinen Einkauf nach Hause und dann gehen wir auf die Skaterbahn, die ist hier ganz in der Nähe“, rief Luna aus und mit einem kräftigen Schwung zog sie Yonna auf. Sie musste zugeben, Luna war stärker, als es den Eindruck machte. Nun, mit etwas schlechterer Laune, gingen sie und Luna zu Yonna nach Hause. Dort luden sie nur schnell ihre Sachen ab, bevor sie gleich wieder aufbrachen. Luna lotste Yonna durch die Stadt bis zu einer kleinen Skaterbahn. Diese war voller Graffiti und es herrschte reger Betrieb, viel mehr als Yonna gedacht hatte und während sie sich auf eine Bank setzte, redete Luna ununterbrochen, wie ein Wasserfall. Yonna musste leise in sich hineinseufzen. Eigentlich war es um sie immer still. Jetzt, wo sie jemanden um sich herumhatte, der nur redete, fiel es ihr ganz schön schwer, zuzuhören. Sie blieben den ganzen restlichen Tag auf der Skaterbahn. Luna zeigte ihr viel und redete ohne Pause. Erst am Abend ließ sie endlich von Yonna ab, deren Kopf schon schwirrte. Doch sie rief ihr noch hinterher, dass sie sie morgen abholen würde und sie gemeinsam etwas unternehmen würden. Innerlich hatte Yonna laut aufgeseufzt. Das war es wohl mit ihrem schönen, freien Sonntag. Im Dämmerlicht ging sie nach Hause. Es mochte sechs oder sieben Uhr sein, als ihr Handy plötzlich klingelte.

Der schrille Klingelton schreckte Yonna aus ihren Gedanken. Sie blickte aufs Display und erstarrte. Es war ihre Tante. Sie rief nie an, sie schrieb ihr auch nie eine SMS oder sonst irgendwas. Zögernd sah sie auf das Display. Sie hatte ein ungutes Gefühl, ein wirklich schlechtes. Und es bestätigte sich, als sie ran ging. Die kalte, strenge Stimme ihrer Tante durchschnitt die Stille „Wozu habe ich dir ein Handy gekauft, wenn du nicht rangehst?!“, begrüßte sie sie. Yonna schwieg und biss die Zähne zusammen. „Pack deine Sachen“, sagte ihre Tante dann knapp. Yonna erstarrte. Jetzt schon? Sie waren nicht mal zwei Wochen hier gewesen und jetzt sollte sie schon wieder ihre Sachen packen? „Hast du mich gehört?“, schnauzte ihre Tante in den Hörer. Yonna biss ihre Zähne noch fester zusammen. „Dein Flug geht noch heute Nacht. Ich werde ein Taxi bestellen. Einer meiner Bekannten wird dich abholen, du kennst ja das Ganze schon, also beeile dich!“ Danach legte ihre Tante auf, ohne noch ein Wort zu sagen. Mit müdem Blick sah Yonna auf die Straße. Sie hatte keine Lust, immer wieder musste sie nach ihrer Pfeife tanzen und wieso denn jetzt, so schnell!? Das war die kürzeste Zeit, welche sie an einem Ort gewesen war. Frustriert ließ sie die Schultern hängen. Was hatte sie schon für eine Wahl? Hier bestimmte nicht sie, sondern ihre Tante und sollte sie mal nicht das tun, was diese verlangte, würde sie es später bitter bereuen, dass wusste sie. Sie hatte es leider schon öfter erfahren müssen.

In der Wohnung angekommen, sah sie sich kurz um. Jetzt würde wieder alles von vorne starten, wie immer. Ihre Tante redete so die meiste Zeit mit ihr. Sie bestimmte immer alles im Voraus. Es war ihr egal, was Yonna davon hielt, ihre Meinung war unwichtig, sie hatte nichts zu sagen. Daher hatte sich Yonna schon lange nicht mehr gegen ihre Tante aufgebäumt, einfach, weil es nichts brachte, am Ende würde sie es sowieso nur bereuen. Doch jetzt reichte es ihr endgültig. Etwas regte sich in ihrem Inneren. Sie würde das tun, was sie schon lange nicht mehr gewagt hatte, und bei der Vorstellung pochte Yonnas Herz etwas schneller, wie als ob es sich freute, endlich einmal gehört zu werden, auch wenn es jedes Mal wieder gleich ausgehen würde und sie es bitter bereuen würde. Sie würde mal wieder abhauen. Jetzt und hier. Auf der Stelle. Einfach alles hinter sich lassen, natürlich nur so lange, bis ihre Tante sie wieder einfing und sie sich auf was gefasst machen konnte. Doch sie würde sich erst dann Sorgen machen, wenn es so weit war, jetzt würde sie erstmal für ein paar Tage ihre neue Freiheit genießen und sehen, wie lange sie sich diesmal schlug.




Auf der Flucht

Yonna stand am Fluss und blickte in die blaugraue Strömung. Einige Schwäne schwammen zwischen verwelkten Blättern hindurch, die der kräftige Wind in die leichten Wellen geweht hatte. Große Eichen und schlanke Birken säumten das Flussufer und bogen sich im Wind hin und her.

Es war Wochenmarkt. Dicht drängten sich die Menschen zwischen den vollen Marktständen hindurch, vorbei an leuchtenden Orangen, Zitronen und dicken Kohlköpfen. Laut priesen die Marktverkäufer ihre Ware an und warben mit besonders guten Preisen. Es roch nach frischer Minze, nach Gewürzen und Kräutern, nach Bratwürsten und allerlei duftenden Speisen, die in kleinen Buden frisch zubereitet wurden. Die große Kirchturmuhr schlug eben dreimal, als plötzlich laute Stimmen Yonna aus ihren Gedanken rissen. Sie wandte den Kopf. Nur einige Metern entfernt von ihr standen zwei Polizisten und befragten einen bärtigen Marktverkäufer. Einer der beiden Polizisten hielt irgendetwas in der Hand, was Yonna nicht erkennen konnte. Schnell wandte sie sich ab und versuchte möglichst unauffällig zu verschwinden. Plötzlich wurden die Stimmen lauter. Yonna drehte sich schnell um, der Marktverkäufer zeigte auf sie und die Polizisten schrien ihr etwas zu, was sie nicht verstand.

Ohne groß zu überlegen, wandte Yonna sich wieder um und rannte los. So schnell sie nur konnte, drängelte sie sich zwischen Marktständen, Kinderwagen, Tüten und plaudernden Menschen hindurch, sprang über Bänke, trat in frisch zusammengekehrte Müllberge und mischte sich schließlich unter die Menschenmenge. Sie bemühte sich, möglichst unauffällig zwischen den Menschen hindurchzuhuschen, doch immer wieder sah sie einen Polizisten hinter sich. Yonna rannte immer weiter. Sie ließ den Markt hinter sich und bog irgendwann einfach rechts in eine kleine Straße ein. Doch das erwies sich als Fehler. Sie stand in einer Sackgasse.

Nervös drehte sie sich um. Die Polizisten waren soeben hinter ihr in die Sackgasse eingebogen. Alle beide. Yonna stöhnte leise auf, sie drehte sich um und ging Schritt für Schritt nach hinten, während ihre Augen hektisch nach einem Ausweg suchten.

„Wir … haben dich … keinen Schritt mehr, … verstanden?!“, keuchte ein rundlicher Polizist, völlig außer Atem. Er hatte seine Hände erschöpft auf seine Knie gestützt. „Ganz ruhig, wir bringen dich nach Hause“, sagte er wieder und richtete sich etwas auf und ging einen Schritt auf Yonna zu. Diese wich weiter zurück. Sie sah sich um. Sie stand irgendwie in einer Art Häuser-Sackgasse, es wirkte wie ein Hinterhof. Es gab nicht viel hier. Ein paar Mülltonnen und Müllsäcke, die nicht weit von ihr standen, genau neben den beiden Polizisten. Zu Yonnas Erleichterung entdeckte sie dahinter eine offenstehende Tür. Der Türstopper schien heruntergedrückt zu sein. Langsam suchte Yonna weiter mit den Augen die Fassaden der Häuser ab. Sie hatte zwar einen Ausweg gefunden, würde aber nicht so ohne Weiteres an ihn gelangen und falls sie an den beiden Polizisten vorbeikommen würde, wie sollte es dann weitergehen!? Einfach hinauf in den letzten Stock, - und dann? Sich verstecken?!

Zum Glück hatten die beiden Männer die Tür neben sich noch nicht entdeckt, was Yonna einen kleinen Vorteil verschaffte und vielleicht auch etwas Zeit, um sich was zu überlegen.

„Jetzt ist Schluss mit den Flausen und dem sinnlosen Davongerenne", sagte der zweite Polizist etwas belustigt. Er war schlanker und sportlicher als der andere. Das blonde Haar fiel ihm über die Augen, doch Yonna merkte, dass er sie aufmerksam musterte. Etwas Gruseliges lag in seinen Augen, die sie fast pausenlos anstarrten.

Langsam begann Yonna die beiden Polizisten in einem großen Bogen zu umrunden, um etwas näher an die offene Tür zu gelangen.

„Was glaubst du, was das bringen wird?“, fragte der Polizist mit den blonden Haaren spöttisch. Yonna blieb stehen. Sie hatte kaum eine Chance. Wenn nicht ein Wunder geschehen würde, war sie geliefert und wenn sie versuchte, sich durchzukämpfen, sahen die Chancen auch nicht besser aus. Sie konnte kaum kämpfen. Das Bisschen, was sie konnte, hatte sie gerade gelernt und es war wirklich nicht gut. Es half vielleicht gegen ein sechsjähriges Kind, doch auch nur, wenn es keinen Sport betrieb, dick war und sehr, sehr träge. Es war nur das Bisschen, das sie sich selbst auf der Straße beigebracht hatte.

Yonna studierte ihre Gegner genauer. Der stämmige Polizist, mit braunen, kurzen Haaren, sah zwar nicht sportlich aus, aber er hatte bestimmt viel Kraft und wenn er Yonna zu fassen bekommen würde, hätte sie keine Chance, sich aus seinem Griff zu befreien. Außerdem sah er nicht dumm oder begriffsstutzig aus. Der Typ mit den blonden Haaren machte Yonna dennoch weitaus mehr Gedanken. Er war schlank und sah sehr wendig aus. Seine hellen, blaubraunen, honigfarbenen Augen starrten sie immer noch an, fast herausfordernd. Yonna hatte kein einziges Mal gesehen, dass er geblinzelt hatte. Und das war ihr unheimlich. Das schmale Gesicht, das verächtliche Lächeln und die amüsierte Körperhaltung ihr gegenüber jagte ihr einen Schauer über den Rücken. Yonna konnte nicht sagen, was es war, aber er gefiel ihr überhaupt nicht. Er grinste sie von oben herab an.

Yonna fielen gleich mehrere Dinge auf, die sie so, bei einem Polizisten noch nie gesehen hatte. Das Erste war ein Ohrring im rechten Ohr. Im linken Ohr mochten es drei oder vier sein. Dann hatte er die Ärmel seiner Uniform hochgekrempelt, was Yonna sehr merkwürdig fand und auf seinen Unterarmen waren einige Narben zu sehen.

„Hey, ergib dich einfach“, sagte er, wobei sein Ton etwas scharf wurde. Yonna betrachtete ihn mit einem kühlen Gesichtsausdruck. Sie würde sich keinesfalls ergeben und aufgeben erst recht nicht. Bira würde sie umbringen, wenn sie ihr gegenüberstand. Die Frage war nur: Wie sollte sie aus dieser Situation herauskommen? Yonna umrundete die Polizisten weiter. Mit kleinen Schritten, unauffällig und in der winzigen Hoffnung, dass es etwas brachte. Jetzt war sie nur noch wenige Meter von der Tür entfernt, jedoch hatte sich dadurch auch die Entfernung zwischen ihr und den Polizisten verringert. Zwischen ihr und der Tür stand der Polizist mit blonden Haaren und versperrte ihr den Weg.

Plötzlich, ohne jede Vorwarnung, sprang er vor und wollte nach Yonnas Handgelenk greifen. Yonna konnte gerade noch ausweichen und stolperte erschrocken einige Schritte nach hinten.

„Nicht schlecht! Gute Reflexe hast du ja“, sagte der Blonde anerkennend. Doch bei ihm hörte sich das Lob eher wie eine Drohung an. Er stand ein wenig nach vorne gebeugt, seine Hand immer noch in der Luft ausgestreckt. Seine blaubraunen, honigfarbenen Augen immer noch auf sie fixiert. Yonna bekam bei seinem Anblick eine Gänsehaut. Das musste ganz schnell enden!

Etwas schüchtern hob sie die Hände, in der Hoffnung, dass sie so etwas ausrichten konnte, was jedoch eigentlich lächerlich war.

„Hey, entspann dich“, sagte der rundliche Polizist zu ihr, bevor er sich etwas drohend vor seinem Kollegen aufbaute: „Nine, ich warne dich! Krümme ihr kein Haar. Sie ist noch ein Kind. Hast du verstanden?“

Yonna sah etwas verwirrt auf. Hieß dieser Typ mit blonden Haaren wirklich Nine? Wie die Zahl auf englisch, neun? Was war das denn bitte für ein Name? Nine?!

Dieser Nine, wenn er denn so hieß, richtete sich wieder auf und durchbohrte Yonna mit seinem Blick, ohne auf die Mahnung seines Kollegen zu reagieren. Yonna spannte sich an. Sie musste ihn irgendwie von der Tür weglocken.

„Mädchen, ganz ruhig, wir können dir helfen, dafür sind wir nämlich da, weißt du?! Wenn etwas zu Hause vorgefallen ist, du Streit mit deiner Tante oder einen schlechten Test geschrieben hast und du dich jetzt nicht nach Hause traust, keine Angst, wir können dir helfen!“, wandte sich der dicke Polizist erneut an Yonna. Yonnas Augen huschten kurz zum Dicken, doch dann sah sie wieder zu Nine rüber. Was wusste der denn schon.

„Wir werden dich jetzt erstmal mit auf die Wache nehmen, dort kannst du einen heißen Tee trinken und dich aufwärmen. Deiner Tante sagen wir Bescheid, sie ist schon ganz krank vor Sorge. Fast jeden Tag ruft sie an, um sich nach dir zu erkundigen! Dann kannst du uns alles sagen. Wir werden tun, was in unserer Macht steht, damit es dir besser geht“, sagte der dicke Polizist und streckte die Hände nach vorne, als ob er versuchte ein wildes Tier zu beruhigen. Yonna musste sich zusammenreißen, um nicht ein belustigtes Gesicht zu ziehen.

Besorgt? Ihre Tante? Niemals! Sie erkundigte sich doch bloß jeden Tag mit weinerlicher Stimme bei der Polizei, um ihnen allen vorzugaukeln, dass sie arme Tante, krank vor Sorge war. Eine gutherzige Tante, die ihre Nichte über alles liebte und alles für sie tat. Immerhin hatte sie sie nach einem Unfall, bei der das arme, traumatisierte Kind seine Eltern verloren hatte, aufgenommen. Und nun war diese Nichte so undankbar, weil sie ihr ständig Schwierigkeiten machte und rebellisch war.

Ihre Tante spielte dieses Schauspiel, damit keiner Yonna die Wahrheit abkaufte, falls sie sich mit der Wahrheit an jemanden wenden sollte. Früher hatte sie es versucht. Versucht zu erklären, dass etwas nicht stimmte, dass ihre Tante sie verprügelte, sie übelst bestrafte, sie Angst vor ihr hatte und einfach weg von ihr wollte. Doch keiner hatte ihr jemals geglaubt und alle spielten das Ganze herunter. Falls dann doch jemand tiefer nachforschen und der ganzen Sache auf den Grund gehen wollte, hatte Bira ihn mit Geld bestochen oder seiner Familie gedroht und so war das Problem für sie schnell aus der Welt geschaffen.

Wut kam in ihr hoch, sie hatte einfach keine Chance gegen ihre Tante. Sie würde niemals gegen sie ankommen. Mit Mühe blinzelte sie die aufkommende Wut beiseite und konzentrierte sich wieder.

Sie standen immer noch vor ihr, sahen sie fragend an und warteten auf ihre Antwort. Sie schwieg. „Wie du willst“, sagte Nine plötzlich und sprang ohne Vorwarnung vor. Yonna stolperte erneut erschrocken zurück. Auf Nines Gesicht zeichnete sich ein leichtes Lächeln ab, was Yonna einen Schauer über den Rücken jagen ließ. Irgendetwas stimmte nicht mit diesem Typen, da war sie sich zu hundert Prozent sicher. Außerdem hatte sie das starke Gefühl, ihn schon einmal irgendwo gesehen zu haben. Doch wo und wann, wusste sie nicht, sie hatte aber auch keine Zeit, weiter darüber nachzugrübeln, denn Nine ließ nicht locker. Blitzschnell schoss er ein weiteres Mal nach vorne und versuchte mit einer raschen Bewegung seines Beines, Yonna die Beine wegzuziehen. Er streifte sie, was ausreichte, um sie ins Straucheln zu bringen. Der Blonde nutze ihr Taumeln aus, sprang wie eine Katze nach vorne und verpasste ihr einen groben Faustschlag gegen die Rippen. Der Schmerz drückte Yonna die Luft weg. Sie taumelte zurück und presste die Zähne zusammen. Was stimmte mit dem nicht!?

„Hör auf!“, rief der dicke Polizist. „Du magst zwar neu sein und ich habe den Befehl von oben bekommen, dich einzuarbeiten, auch wenn du mir schon immer suspekt vorkamst, aber das reicht jetzt. Ich bin immer noch dein Vorgesetzter und du kannst nicht einfach ein Kind angreifen oder es schlagen!“ Der dicke Polizist wollte sich vor Nine stellen, doch dieser stieß ihn mit einer groben Bewegung zur Seite. „Wenn du so weitermachst, werde ich dich sofort kündigen. Du hast auf mich zu hören!“, schrie der Dicke weiter. Nine sah verächtlich auf seinen Chef herab.

Yonna nutzte die Auseinandersetzung der beiden als ihre letzte Chance. Leise und vorsichtig schlich sie sich an Nine heran, bevor sie ausholte und ihm mit geballter Faust ins Gesicht schlug. Danach stieß sie ihn zur Seite und fing an zu rennen. Nine, völlig überrascht von Yonnas plötzlichem Angriff, zog scharf die Luft ein. Er blieb kurz regungslos stehen, bevor er sich langsam über seine getroffene Wange strich. Yonna konnte hören, wie der dicke Polizist hinter ihr laut zu fluchen begann und sie riskierte einen Blick nach hinten, nur um zu sehen, wie Nine plötzlich hinter ihr stand, ausholte und ihr einen kräftigen Schwinger verpasste. Er traf hart ihre Wange. Seine zweite Faust vergrub er in ihren Rippen. Der Schmerz von vorhin zuckte wieder auf und Yonna taumelte nach hinten, sie sah alles nur noch verschwommen. Mit Mühe fing sie sich wieder und blinzelte mehrere Male, um wieder klar sehen zu können. Nine stand vor ihr, sein Gesichtsausdruck hatte sich verändert. Der verächtliche, arrogante Blick wurde durch einen eiskalten ersetzt. Ohne Regung starrte er sie an. Yonna war nur noch ein paar Schritte von der Tür entfernt und doch kam sie nicht an sie heran.

Yonna wich weiter zurück, um zwischen ihr und Nine Abstand zu gewinnen, als dieser plötzlich ein weiteres Mal vorschoss und sie angriff. Mit stolpernden Bewegungen wich Yonna aus. Bis jetzt hatte er keine wirklich schlimmen Treffer gelandet, mit denen er Yonna hätte kampfunfähig machen können. Doch dies würde wohl kaum lange anhalten. Der Abstand zwischen Yonna und der Tür hatte sich vergrößert und der Abstand zwischen ihr und Nine verringerte sich. Nine wurde aggressiver, seine Schläge und Tritte hagelten auf Yonna nur so herab und da wurde ihr klar:

Nine gehörte zu Bira. Er war einer ihrer sogenannten Freunde, ihrer Kollegen oder Bekannten! Er war hier, um sie wieder zurückzubringen. Zurück zu Bira. Zurück ins Gefängnis. Dies erklärte auch, warum er so anders aussah, so aggressiv ihr gegenüber war und warum er ihr bekannt vorkam.

Yonna schmerzte ihr gesamter Körper. Die ganzen Schläge, die sie einkassiert hatte, würden schon bald zu Prellungen und großen, blauen Flecken werden. Da sie jetzt wusste, dass Nine zu Bira gehörte, wurde ihr eiskalt vor Angst. Diese Freunde, Bekannte, Kollegen waren immer brutal und schlimm. Yonna hatte viele nicht gerade schöne Erlebnisse mit ihnen gehabt. Vor diesen Menschen musste man sich in Acht nehmen, es waren zwielichtige Gestalten und man wusste nie, was sie vorhatten und nie, was ihnen durch den Kopf ging.

Nine hatte sich nun vor Yonna aufgebaut. Sie lag inzwischen zusammengekrümmt am Boden, das fiese, hinterhältige Lächeln tauchte wieder auf.

„Jetzt ist es für dich vorbei, kleine Yonna“, sagte er so leise, dass es nur noch ein Wispern war. Ihr gefror das Blut in den Adern, blanke Angst packte sie, Panik kam in ihr hoch und machte sich in ihr breit. Sie konnte nur tatenlos zusehen wie Nine langsam sein Bein hob, bereit es ihr in ihr wehrloses Gesicht zu treten. Doch kurz bevor er sie mit voller Wucht treten konnte, stieß plötzlich jemand Nine zur Seite. Der Stoß war ziemlich kräftig. Yonna starrte verdutzt den dicken Polizisten an, der nun vor ihr stand. Nine stolperte, fiel zu Boden und rollte sich schnell ab. Wütend drehte er sich um. Aus seinem Blick sprach purer Hass und jäher Zorn.

„Lauf so schnell du kannst Mädchen, ich weiß ja nicht, was zwischen euch vorgeht. Doch, was ich weiß, ist, dass das hier nicht normal ist. Das sind die Fänge der dunklen Seite“, sagte der Dicke mit zusammengebissenen Zähnen. Yonna sah ihn entsetzt an, bevor sie sich aus ihrer Starre befreite, aufrappelte und loslief. Ihre Sicht war verschwommen. Sie hatte Angst, stolperte zur Tür und ihr gesamter Körper schmerzte. Mit einem flüchtigen Blick nach hinten konnte sie erkennen, wie Nine sich auf den Dicken stürzte und ihm mit geballter Faust ins Gesicht schlug. Der Schlag war mit so viel Kraft ausgeführt, dass Yonna das Knacken der Nase hören konnte. Nach weiteren Schlägen und Tritten sackte der Dicke langsam zusammen und blieb auf dem Boden liegen. Aus seiner Nase floss rotes Blut. Nine wandte sich ihr zu, doch mit letzter Kraft klammerte sich der dicke Polizist an Nines Bein fest und hinderte diesen daran, Yonna nachzuhetzen.

Hastig sah Yonna wieder nach vorne. Ihr Blick huschte zur Straße, doch sie begriff, dass, wenn sie auf die Straße hinausrannte, sie nicht weit kam. Schnell stürzte sie zur Tür. Der Weg dorthin war frei. Nine, völlig außer sich, hatte sich auf den Dicken gestürzt und prügelte auf ihn ein. Yonna sah nicht mehr zurück. Sie erreichte die Tür. Eilig zerrte sie sie hinter sich zu und drückte, nur zur Sicherheit, den Türstopper hinunter, bevor sie die Treppe hinaufhechtete. Sie biss die Zähne zusammen. Der dicke Polizist hatte sie gerettet! Sie war ihm unendlich dankbar dafür. Doch, was würde aus ihm werden? Sie hatte Angst um ihn und sie fühlte sich schrecklich, einfach so abzuhauen!

Stockwerk um Stockwerk, bis in den letzten Stock, rannte sie die Stufen hinauf. Ihr Atem brannte ihr in der Lunge, ihre Wange pochte und das Blut rauschte ihr in den Ohren. Fragen über Fragen kreisten panisch in ihrem Kopf. Was würde aus ihr werden, wenn sie gefasst werden würde? Diesmal hatte sie das Gefühl, dass es noch schlimmer werden würde und außerdem suchten Bira und ihre Leute noch verbissener nach ihr als jemals zuvor. Etwas war diesmal anders!

Völlig außer Atem kam sie am obersten Stock an, hielt einen Moment inne und stützte erschöpft die Hände auf die Oberschenkel, um wieder Luft holen zu können. Ihr war speiübel. Angst ließ sie den Schmerz ihres Körpers vergessen und die Panik, was sie machen sollte, verschlug ihr dem Atem.

Unter sich im Treppenhaus hörte sie Nine, der verbissen an der Tür rüttelte. Sie sah sich um. Konnte ihr vielleicht irgendetwas dabei helfen zu fliehen!? Da, was für ein Glück, oben im Dach war ein Oberlicht und an der Wand gegenüber lehnte eine Leiter. Hastig ergriff Yonna sie und lehnte sie an die Wand, kletterte geschickt hinauf zur Dachluke, die sich zum Glück problemlos öffnen ließ und zwängte sich durch das Oberlicht hinaus auf das Dach. Mit einem Tritt kickte sie die Leiter weg vom Fenster. Mit lautem Getöse krachte sie an die gegenüberliegende Treppenhauswand.

Beim Blick über die Hausdächer in der Dämmerung verschlug es Yonna den Atem. Ihr wurde schwindelig, doch es galt, keine Zeit zu verlieren. Nine würde sicher nicht lange brauchen, bis er die Tür aufbekam und sie eingeholt hatte. Yonna holte tief Luft und balancierte über den Dachgiebel. Einige Meter tiefer lag ein Flachdach. Von hier oben konnte Yonna eine Feuerleiter entdecken. Dies war der einzige Weg, um wieder herunterzukommen, ohne dabei Nine über den Weg zu laufen. Sie holte tief Luft, rannte los, setzte zum Sprung an und sprang. Sie schlug hart auf, nutzte aber den Schwung und rollte sich ab. Das war knapp, dachte sie und atmete schwer. Sie sah zurück nach oben, konnte jedoch nichts von Nine erkennen.

Hastig wandte sie sich ab und rannte über das Dach. Schnell griff sie nach der Feuerleiter, stieg vorsichtig hinab, die letzten Meter sprang sie. Dann rannte sie. Sie rannte über den Bürgersteig, überquerte blind vor Panik eine vollbefahrende Straße. Ein Bus musste hart bremsen und hupte wütend. Auf der anderen Seite rannte sie entlang an hohen Kastanien und parkenden Autos. Sie wandte sich nicht noch einmal um und rannte einfach weiter. In ihren Ohren rauschte das Blut, ihr Herz pochte so wild, dass sie Angst hatte, dass ihre Brust zerspringen würde. Ihre Lunge brannte. Alles tat Yonna weh, jeder Muskel, jeder Knochen. Dinge, von denen Yonna nicht einmal wusste, dass diese wehtun konnten. Müde rannte sie durch die Straßen, versteckte sich in dunklen Ecken, nur um kurz Atem zu sammeln und dann weiter, immer weiter und weiter. Manchmal voller Angst, manchmal erleichtert, dass sie bis jetzt noch niemand gefunden hatte. Irgendwann wurde sie langsamer. Sie hörte auf zu rennen und verfiel in ein schnelles Laufen. Dann sah sie sich um.

Sie hatte keine Ahnung, wo sie war, doch das war ihr völlig egal. Erschöpft ließ sie sich auf eine Bank sinken. Sie war wohl in einem Park. Er war groß, viele Bäume standen auf großen weitläufigen Wiesen. Es dämmerte und Yonna ließ ihren Kopf nach hinten an die Lehne sinken.

Vor genau zwei Wochen war Yonna abgehauen, hinaus in die Nacht, vorbei an Biras Bekanntem, der auf sie gewartet hatte. In Windeseile hatte sie ihre wenigen Habseligkeiten in einen Rucksack gestopft, Licht in der Küche und in ihrem Zimmer eingeschaltet und war hinausgeschlichen. Es hatte nicht einmal ganze sieben Stunden gedauert und schon war sie überall im Fernsehen und in den Nachrichten zu sehen und zu hören. Die ganze Stadt wusste, dass sie vermisst wurde, so wie es die Moderatoren gesagt hatten. Und Yonna musste überrascht feststellen, dass sie sich ziemlich gut schlug. Dies war ihr neuer Rekord. Zwei Wochen. So lange war sie noch nie auf freiem Fuß gewesen. Klar, die Polizei und Biras Leute suchten gründlich nach ihr. Das war ja auch klar, ihre Tante war ziemlich einflussreich. Yonna wusste nichts Genaues über sie, sie war nur sehr, sehr selten da, zum Glück. Doch, was sie wusste, war genug, um davonzurennen und sich auf jeden Fall nicht einfangen zu lassen. Jedes Mal, wenn ihre Tante sie wieder eingefangen hatte, war die Wut ihrer Tante nicht mehr zu stoppen gewesen. Oft hatte sie die Hand erhoben und oft hatte Yonna tagelang nicht richtig liegen oder zur Schule gehen können. Große Narben zogen sich über ihren Körper.

Yonna gähnte. Die Sonne war komplett hinter den Bäumen verschwunden und es wurde langsam eisig hier draußen. Yonna begann zu frieren. Alles schmerzte. Ihr ganzer Körper brannte und fühlte sich wund an, wie ein großer blauer Fleck, was er wohl auch war.

Mühsam erhob sie sich. Die Laternen, die hier standen, gingen an. Sie hatte Hunger. Langsam lief sie den breiten Weg durch den Park und kam auf der anderen Seite wieder heraus. Sie stand auf einer kleinen Wohnstraße. Die Straße war leer, parkende Autos standen am Rand zwischen den jungen Bäumen. Ein paar Fenster der Hochhäuser leuchteten warm auf die Straße. Man hörte ein kleines Kind durch ein offenes Fenster weinen, einen Hund, dessen Bellen schaurig durch die Straße hallte. Yonna kam an einer kleinen Nebenstraße vorbei. Diese war mit einem großen, gelben Absperrband versperrt, das Band flatterte im aufkommenden Wind. Die Straße dahinter lag völlig im Dunkeln, weder ein Geräusch noch sonst irgendein Lebenszeichen war aus der Gasse zu hören. Yonna zögerte. Sie konnte einerseits weiterlaufen oder aber, sie würde unter der Absperrung hindurch klettern und dort nach einem Schlafplatz suchen. Sie entschied sich für die zweite Option und kletterte unter dem Absperrband hindurch.




Das Dunkle

Es dämmerte. Blutrot färbte sich der Himmel, während sich dunkle Wolken am Horizont zusammenbrauten. Das eigenartige Dämmerlicht ließ die Umgebung unwirklich erscheinen.

Ein Schuss durchbrach die gespenstige Stille. Einige Tauben flatterten erschrocken auf und flogen über die Dächer der Stadt. Wieder und wieder feuerte er auf einen reglosen, etwas dicklichen Mann, der vor ihm lag. Der Tote am Boden trug eine Polizeiuniform und aus vielen der Schusswunden floss rotes, warmes Blut. Mit dem Gesicht nach unten lag der Mann auf dem staubigen Hinterhof. Es war der Wachleiter vom Revier 53, welches nicht allzu weit entfernt war.

„Du mieser Dreckskerl. Wer glaubst du bist du, dass du dich in meinen Weg stellst? Ich hoffe, du schmorst in der Hölle, genauso wie deine dreckige Assistentin, die du so gemocht hast!“, sagte der junge Mann zornig zu der regungslosen Gestalt zu seinen Füßen. Dann lachte er plötzlich laut auf und fuhr sich durch sein wirres, strähniges Haar, welches ihm ins Gesicht fiel. Seine blaubraunen, honigfarbenen Augen starrten wie irre auf den toten Mann herab.

Das Klingeln eines Handys durchbrach die Stille und mit genervter Mine nahm der Mann ab.

„Nine, ich warte, wie lange brauchst du noch, um dieses Kind einzufangen? Ich werde langsam ungeduldig!“ Die Stimme auf der anderen Seite gehörte einer Frau. Kalt und schroff klang sie durch den Hörer und Nine schauderte. Diese Frau war irre. Ihre Macht war unglaublich und selbst er fürchtete sich vor jemandem wie ihr.

„Ich habe nur eine kleine Made aus dem Weg geschafft, jetzt werde ich das kleine Ding schon einfangen, ich bin ihr dicht auf den Fersen“, erwiderte Nine und trat seinem ehemaligen Vorgesetzten fest in den Magen. Na ja, sein echter Vorgesetzter war er ja nie gewesen. Nine hatte sich nur bei den Bullen eingeschleust, damit er nach diesem vermaledeiten Kind suchen konnte. Der reglose Körper fiel zur Seite und das starre, blutüberströmte Gesicht des Mannes war nun zum Himmel gerichtet.

„Ach ja, es scheint so, als wäre jemand in die Zone eingedrungen“, sagte Nine und drehte sich suchend um.

„Ich erwarte saubere Arbeit“, ertönte die schneidende Stimme auf der anderen Seite des Telefons. Nine antwortete mit einem knappen: „Jawohl.“ Grußlos beendete die Frau das Gespräch. Nine starrte grimmig in den Himmel. Es wurde dunkel. Er schnipste mit seinen Fingern und aus seinem Körper trat ein glitschiger Schleim aus, der sich schnell über den dicken Polizisten hermachte. Der Geruch nach verbranntem Fleisch stieg Nine in die Nase und leises Zischen erfüllte die Luft. Ein leises Glucksen entwich Nine.

„Tut mir leid, er ist leider schon tot und seine Seele fort. Beim Nächsten werde ich an dich denken“, sagte er und wandte sich um in Richtung des Treppenhauses, wohin die Kleine entwischt war.

Eine Frau legte das Handy auf einem kleinen Glastisch ab. Sie sah jung aus. Viel jünger, als sie eigentlich war und saß auf einem weißen Sofa, das sich in einem großen Wohnzimmer mit einer Glasfront befand. Man hatte freie Sicht auf die Lichter der Stadt. Nur mit einem Handtuch umwickelt und einem Glas teuren Wein in der Hand, saß die Frau auf dem Sofa und lächelte kalt.

Bald werde ich euch in den Boden stampfen und euch an meine Kleinen verfüttern, dachte sie und sah auf die große Holzuhr an der Wand.

Sie stellte das Weinglas beiseite und ein kleiner, schmächtiger Mann trat aus dem Schatten. Er verbeugte sich vor ihr und sagte dann mit krächzendem Ton: „Es ist alles vorbereitet.“ Die Frau betrachtete ihre Fingernägel. „Und was ist mit dem Kind?“, fragte sie. „Auch sie werden wir bald eingefangen haben, doch zuerst sollten wir uns um die Eindringlinge kümmern.“ Ein breites Lächeln stahl sich auf das Gesicht der Frau und sie erhob sich.

„Perfekt.“




Einbildung

„Mann, wo bin ich denn hier gelandet?“, murmelte Yonna, als sie schließlich durch die verlassene, dunkle Straße ging. Um sie herum standen verfallene, leere Häuser. Es waren dunkle, große Wohnhäuser. Sie wirkten unheimlich, mit zerbrochenen Fensterscheiben und bröselndem Verputz. Yonna ging weiter und stolperte, als sie mit dem Fuß auf etwas stieß. Auf dem Boden lagen eine Puppe und daneben ein kleiner Kinderkoffer. Was ist denn hier passiert? dachte Yonna und betrachtete die Puppe genauer. Die Puppe war noch ganz hell und sauber. Sie war auch nirgends kaputt und fühlte sich trocken an. Sie passte so gar nicht hierhin, in diese dunkle, drückende Umgebung. Wer war hier Hals über Kopf aufgebrochen? Was auch immer hier stattgefunden hatte, es konnte noch nicht lange zurückliegen. Yonna ging in die Hocke und betrachtete die Puppe eingehend.

Sie sah sich verstohlen um. Sie fühlte sich beobachtet, konnte jedoch nichts erkennen. Ihr war, als vernahm sie ein Geräusch hinter der nächsten Hausecke, doch als sie länger lauschte, war nichts zu hören. Sie verharrte noch einige Momente, bevor sie sich wieder erhob.

Yonna stellte den Koffer an den Straßenrand. Er ließ sich nicht öffnen und es gab sonst keine weiteren Anhaltspunkte, was hier passiert war. Sie legte die Puppe auf den Koffer und ging weiter. Ihr Blick fiel auf die Bäume und sie blieb erneut stehen. Groß und kahl standen sie da. Sie sahen schwarz und tot aus, kein Laub hing mehr an den Ästen und keine bunten Herbstblätter wehten durch die Straße. Die Stämme wiesen überall schwarze Risse und Löcher auf. Es sah aus, als ob die Bäume einen schweren Kampf hinter sich hatten, den sie offensichtlich verloren hatten. So etwas hatte Yonna noch nie zuvor gesehen. Alles sah so merkwürdig aus. Putz und Ziegelsteine bröckelten von den Wänden der Häuser. Sträucher auf dem Bürgersteig wirkten wie angefressen, schwarz, angesengt, zerfetzt. Keine Lichter in den Häusern, kein Laut. Hier wohnten keine Lebewesen mehr, geschweige denn Menschen.

Yonna ging weiter. Irgend etwas stimmt hier nicht, ging es ihr durch den Kopf. Ein starkes, ungutes Gefühl stieg in ihr auf und Yonna stellte sich innerlich schon auf das Schlimmste ein.

Plötzlich wehte ein eisiger Wind durch die stillen Gassen. Yonna drehte sich blitzschnell um und ließ ihren Blick hektisch umherhuschen. Hier war irgendjemand!

Dann, plötzlich, wie aus dem Nichts, wurde sie unsanft umgestoßen und fiel zu Boden. Sie rappelte sich blitzschnell auf und drehte sich um. Doch da war niemand hinter ihr. Yonna drehte sich suchend um die eigene Achse. Ein leichter Schweißfilm bildete sich auf ihrer Haut, ihre Arm- sowie Nackenhaare stellten sich auf. Angst machte sich lähmend in ihr breit. Und dann sah sie es. Direkt vor ihr. Erst bildete sich nur schwarzer Rauch, woraus dann ein Wesen entstand, das sich langsam vor ihr aufbaute. Es war ganz und gar schwarz und wurde immer größer, wie ein körperloser Schatten. Was war das? Das schwarze Ding war inzwischen ungefähr genau so groß wie Yonna selbst. Doch es schwoll noch einige Meter an. Es wurde immer breiter und höher.

Yonna starrte es wie gebannt an und vermochte den Blick nicht abzuwenden. Sie war wie gelähmt, stand einfach nur da und starrte das riesige Ding ohne Gestalt an.

Plötzlich öffneten sich aus dem schwarzen, glitschig aussehenden Körper, zwei blutrote Augen. Es waren keine menschlichen Augen, es waren keine Augen, die es hier auf dieser Erde gab. Diese Augen blickten ohne Regung, fast so, als trügen sie kein Leben in sich, auf Yonna herab.

Das gestaltenlose Wesen flackerte etwas im aufkommenden, eisigen Wind, fast wie ein Feuer. Plötzlich löste sich ein Teil vom Körper des Wesens und fiel auf Yonna herab. Diese wich erschrocken einen Schritt nach hinten zurück und das Zeug fiel, nur wenige Zentimeter vor ihr, lautlos auf die Straße. Zu Yonnas Entsetzen brannte es ein Loch in den Boden. Der Gestank nach flüssigem Teer stieg ihr in die Nase. Mit einer Mischung aus Entsetzen und Zweifel über das, was sie gerade sah, hob sie den Blick erneut.

Das Wesen hatte sich verwandelt. Es war dünner geworden, bekam lange Beine und Arme, die bis zum Boden reichten. Mit den riesigen Armen stützte es sich auf dem Boden ab und sah mit krummem Rücken auf Yonna herab. Ein Kopf war nun zu erkennen. Er sah aus wie ein riesiger, zerfledderter Würfel. Nase und Mund hatte es nicht. Sie konnte zumindest keine erkennen. Yonna schluckte. Sie war sich nicht ganz sicher, was sie davon halten sollte. Es sah so echt aus, doch so etwas Verrücktes gab es nicht. Bildete sie sich alles nur ein? Plötzlich hob das Wesen einen seiner langen Arme und schwang ihn in Yonnas Richtung. Wie in Trance duckte sie sich unter ihm hindurch und der Arm glitt über ihr hinweg. Er kam mit einer kleinen, lautlosen Erschütterung auf dem Boden auf. Es blieb gespenstisch still. Bis jetzt hatte Yonna nichts gehört, nicht einmal das riesige Etwas verursachte Geräusche. Die Straßen und Gassen lagen in vollkommener Stille.

Das Wesen griff weiter an. Es hob nun den zweiten Arm und schwang ihn in Yonnas Richtung. Diese wich haarscharf aus. Das Wesen wurde schneller. Es schleuderte ihr heißen Matsch entgegen, oder besser gesagt, ließ es ihn von seinem riesigen Körper fallen, versuchte sie mit einem seiner langen Gliedmaßen, die sich anscheinend auch in Fangarme verwandeln konnten, zu packen oder sie mit seinen großen, schwer wirkenden Füßen zu zertrampeln. Yonna wandte sich um und versuchte, so gut es ging, diesem Etwas auszuweichen. Immer wieder wich sie dem Wesen instinktiv aus. Dieses ständige Weglaufen, sich Ducken und immer wieder einen Blick nach hinten werfen, war sehr kräftezehrend.

Sie hatte sowieso schon all ihre Energie auf der Flucht vor Biras Handlangern aufgebraucht. Nun hatte sie kaum noch Kraft übrig, um vor einem Monster wegzulaufen, was es nicht geben konnte. Und doch rannte sie weiter. Ihr Körper tat weh, bei jeder Bewegung, die sie machte. Sie war müde und wollte nichts anderes tun, als sich auszuruhen. Sie wurde langsamer. Sie stolperte mehrere Male über ihre eigenen Füße, schürfte sich Knie und Hände weiter auf, bis das Wesen sie plötzlich erreicht hatte und sie am Arm streifte. Es fühlte sich eiskalt an und es bescherte Yonna einen Schauer, der über ihren ganzen Körper lief.

Anfangs hatte Yonna gedacht, dass der kalte, schwarze Schleim in ihre Haut eindringen würde, doch kaum hatte sie das Wesen berührt, ließ es von ihr ab. Es fiel in sich zusammen und verschwand spurlos. Schwarzer Rauch war alles, was von ihm übrigblieb.

Der eisige Wind legte sich etwas und Yonna, die am ganzen Körper vor Kälte gezittert hatte, bemerkte, dass ihre Zähne nicht mehr so aufeinanderschlugen.

Sie sah ein wenig verwirrt aus, betastete ihren Arm und sah sich um. Es sah alles genauso aus wie vorher: Unheimlich, gruselig, leer und verlassen.

„Ich habe mir das alles nur eingebildet …?! “, sagte sie leise und versuchte bestimmt zu klingen. Sie drehte sich wieder um, hielt vorsichtig nach allen Seiten Ausschau, doch alles sah unverändert aus. So wie zuvor. Egal wie oft sie sich auch suchend umdrehte, es sah immer gleich trostlos, dunkel und verlassen aus.

Ich habe mir also wirklich alles nur eingebildet?!, fragte sie sich in Gedanken.

Sie konnte sich das alles nicht erklären. Sie konnte es nicht fassen, dass alles Geschehene tatsächlich nur in ihrem Kopf passiert sein sollte. Ob sie jetzt verrückt geworden war? War es vielleicht, weil sie heute nichts gegessen hatte? Dass sie jetzt schon vor Hunger, Angst und Müdigkeit Bilder sah?

Sie ging weiter, verwirrt und mit einer großen Sorgenfalte zwischen ihren Augenbrauen. Sie ärgerte sich, dass sie auf so einen Unsinn hereingefallen war, sonst war sie doch auch nicht so. Was stimmte nur nicht mit ihr?

Gerade als Yonna nach einem Schlafplatz Ausschau halten wollte, spürte sie etwas hinter sich. Sie schoss herum und ein stechender Schmerz schoss in ihre rechte Seite. Yonna drückte auf ihre schmerzende Rippe und sah sich suchend um. Und dann, urplötzlich, wie aus dem Nichts, schwoll da wieder so ein schwarzes Wesen vor ihr an. Ungläubig starrte Yonna auf das abscheuliche Etwas. Kaum war es groß genug, stürzte es sich auf Yonna. Diese wollte erst wieder in Panik verfallen, merkte dann aber im letzten Moment, dass es das Gleiche war, was gerade eben auch schon passiert war.

Sie würde sich auf keinen Fall nochmal lächerlich machen, auch wenn hier keiner zu sein schien, der zusah, war ihr diese Blamage schon etwas peinlich. Genervt hob sie die eine noch freie Hand. Wie, um ein Stopp zu signalisieren. Sie musste definitiv etwas essen und sich ausruhen und vielleicht auch etwas entspannen, damit dieses Gespinne aufhörte.

Mit schmerzverzerrtem Gesicht wandte sie sich ab und lief eine kleine Gasse hinauf. Verdammt. Ihr Körper zitterte schon vor Erschöpfung und sie drohte jeden Moment zusammenzubrechen.

Sie war viel zu müde, zu ängstlich und zu hungrig, um sich weiter über komische Wesen, die höchstwahrscheinlich gar nicht existierten, den Kopf zu zerbrechen.

Ihr tat alles weh, jeder Schritt und jeder Atemzug fielen ihr schwer. Ab und zu wandte sie sich um, um sicherzustellen, dass nichts hinter ihr war. Doch jedes Mal blickte sie nur in die öde, verlassene Straße, mit den verbrannten, schwarzen Bäumen, den zerfetzten Büschen, den leerstehenden Häusern und den zersplitterten Fenstern.

Das schwarze Wesen blieb verschwunden, so wie das vorherige auch. Yonna war kalt. Der Wind hatte sich zwar wieder gelegt, doch es war immer noch Mitte November und in den Nächten war es eiskalt. Es hatte sogar in den letzten Tagen schon einige Male Bodenfrost gegeben. Yonna sah sich suchend nach einem Schlafplatz um.

Wenn hier niemand mehr wohnte, störte es bestimmt auch keinen mehr, wenn sie hier für eine Nacht schlief. Yonna ging zögernd auf die nächste Haustüre zu und versuchte, mit wenig Optimismus, die Tür zu öffnen. Zu ihrem Glück war sie nicht verschlossen und ließ sich leicht öffnen. Sie trat in ein dunkles, muffig riechendes Treppenhaus, was aber einigermaßen trocken war. Yonna fand die Vorstellung, hier eine Nacht zu verbringen zwar äußerst unangenehm, doch wann hatte sie schon so eine Gelegenheit? In einem Haus zu schlafen, wo es einigermaßen warm war, windgeschützt, keine wütenden Vermieter, die sie rauswarfen und die Polizei würde auch nicht so schnell auf den Gedanken kommen, hier nach Yonna zu suchen. Sie setzte sich unter die Treppe. Wegen der zerbrochenen Fenster war es im Treppenhaus doch etwas kalt und es herrschte ein reger Luftzug. Unter der Treppe war sie also am windgeschütztesten.

Yonna kramte aus ihrem Rucksack eine dicke Winterjacke heraus. Sie trug sie selten, meistens nur in den Nächten, da sie sich mit ihr nicht gut bewegen konnte und sie sie in akuten Fluchtsituationen nur beim Laufen behinderte. Suchend kramte sie nach etwas Essbarem. Mist! Die Polizisten hatten ihr die Gelegenheit genommen, sich etwas zu besorgen. Sie hatte einen riesigen Hunger. Ein ziehender Schmerz breitete sich in ihrer Magengegend aus. Sie durchstöberte ihren Rucksack und ihre Jeanstaschen nach irgendetwas Essbarem. Nichts. Missmutig starrte Yonna vor sich hin. Sie zog ihre Kapuze tiefer ins Gesicht, kramte ihren MP3-Player hervor und schaltete ihn ein, bevor sie sich auf dem Boden zusammenrollte. Ihren Rucksack benutzte sie als Kopfkissen.

Sie schlief beinahe augenblicklich ein und versank in einen traumlosen Schlaf.

Als Yonna erwachte, ging gerade die Sonne auf. Sie setzte sich stöhnend auf und rieb sich den Rücken. Ihr tat immer noch alles weh und der harte Untergrund hatte nicht gerade zur Heilung ihres wunden Körpers beigetragen. Langsam stand sie auf und streckte sich ein wenig. Stechende Schmerzen von fast überall zogen sich durch ihren Körper und Yonna sackte etwas in sich zusammen. Frustriert gähnte sie und packte mit einem Seufzer ihre wenigen Sachen zusammen, stand auf und streckte sich noch einmal vorsichtig, was sie sofort wieder bereute. Sie ging hinaus ins Freie und sah sich um.

Kein Mensch war zu sehen. Kein Laut war zu hören, kein Vogel, keine Autos. Am Tag wirkte es noch unwirklicher als in der Nacht zuvor. Es war ziemlich dunkel, obwohl die Sonne schien, was Yonna etwas stutzig machte. Die seltsamen Bäume mit ihren hässlichen klaffenden Rissen und Löchern, die alt wirkenden Häuser mit den zersprungenen Fenstern, der eisige, kalte Wind. Es sah aus, als habe ein wilder Kampf stattgefunden und Yonna wollte lieber nicht wissen, wie er geendet hatte.

Der kalte Wind wehte Yonnas zerzausten Haare in ihr Gesicht, doch sie fand, dass dieser Wind leblos wirkte, als ob er beim Kampf gestorben wäre, als ob er all seine Lust am Wehen verloren hatte und nur noch kalt und einsam durch die Gassen blies.

Yonna ging durch die leeren Straßen und je weiter sie ging, desto unglaubwürdiger erschien ihr die gestrige Nacht. Noch während sie lief, fasste sie einen Entschluss und wandte sich zur nächsten Tür. Vorsichtig zog sie an der Klinke. Auch diese Tür ließ sich ohne Probleme öffnen. Schnell, so gut es ihre schmerzenden Glieder zuließen, lief sie in den letzten Stock. Es war ein hohes Hochhaus, vielleicht zehn oder zwölf Stockwerke. Als Yonna endlich oben angekommen war, stellte sie sich an ein Fenster, dessen Glas herausgebrochen war. Die Sonne war gerade aufgegangen und warf ein herrliches Licht auf die umliegenden Dächer. Wärme durchströmte Yonna und alles an schlechter Energie um sie herum verschwand und schien sich in Wärme zu verwandeln. Eine Weile stand sie einfach nur da und sah, wie die Sonne langsam stieg, bevor ihr wieder einfiel, warum sie hier war. Sie sah sich von oben ihre Umgebung genauer an. Es war unglaublich. Auf der einen Seite, etwas entfernt von ihrem jetzigen Standort, schien alles wie in einer ganz normalen Stadt zu sein. Sie konnte das Brummen des Verkehrs hören, sah Menschen und Leben, das ganz normale morgendliche Treiben einer Stadt. Doch auf der anderen Seite, auf der sie sich gerade befand, sah es aus wie in einer Kulisse aus einem Kriegsfilm. Es wirkte wie ein Krater, ein riesiges schwarzes Loch. Drumherum herrschte das normale Leben. Das Loch war dunkel, nichts regte sich und es war auch nichts zu hören. Yonna versuchte ein Lebewesen in diesem schwarzen Loch ausfindig zu machen, doch vergebens. Sie konnte nicht einmal einen Vogel sehen. Was sie noch mehr verwunderte, war, dass die Sonne diesen Ort zu meiden schien. Überall, außerhalb des schwarzen Lochs, schien sie normal. Sie erhellte die Straßen und die Häuser ringsherum. Doch im Krater war es anders. Ihre Strahlen reichten nicht einmal bis zum zweit obersten Stockwerk.

Der Krater lag im vollkommenen Dunkeln. Wenn man unten war, stand man in einem schwachen Dämmerlicht. Es war heller als in der Nacht und dennoch war es dunkel, sehr dunkel.

Mit zusammengekrauster Stirn machte sich Yonna wieder an den Abstieg. Während des Abstiegs durchlief sie in Gedanken noch einmal alles. Sie kam einfach nicht darauf, was sie an der ganzen Sache störte. Irgendwann hatte sie genug vom Grübeln und sie schob die Gedanken beiseite. Sie wusste nicht, was gestern Nacht passiert war, und sie würde es wahrscheinlich auch nie herausfinden. Aus diesem Grund war es sinnlos weiter darüber nachzudenken. Den Grund des Geschehenen würde sie ja sowieso nicht herausbekommen.

Als sie unten angekommen war, ging sie durch die leeren Straßen. Sie waren immer noch unheimlich, doch Yonna schenkte ihnen kaum Beachtung. Als sie endlich das gelbe Absperrband sah und hindurch geschlüpft war, trat sie erleichtert auf eine kleine Straße. Der Wind wirkte wärmer, beinahe lebendiger und Yonna bemerkte mehrere Spatzen, die zwitschernd auf dem Bürgersteig herumsprangen. Zwei Arbeiter waren damit beschäftigt, emsig das rote, gelbe und braune Laub aufzukehren. Einige Autos parkten am Straßenrand. Es herrschte reger Verkehr, es konnte also nicht mehr so früh sein.

Yonna konnte keinen Supermarkt oder sonstige Läden entdecken. Sie war in einer ruhigen Wohngegend gelandet und je weiter sie ging, desto schicker wurde die Gegend. Die Häuser wurden vornehmer, die Straßen leerer und ruhiger. Yonna war wohl in einem der wohlhabenden Viertel gelandet. Sie ging eine kleine Allee entlang, sah zwischen parkenden Autos hindurch und suchte nach einem Anhaltspunkt, wo es einen Supermarkt geben könnte. Ihr Magen hing ihr schon in den Kniekehlen.

Zwar vermied sie es, so gut wie sie konnte, etwas zu stehlen, doch manchmal gab es Situationen im Leben, die man sich nicht wirklich aussuchen konnte. Es blieb ihr nichts anderes übrig.

Während Yonna weiter durch die ruhigen Straßen lief, merkte sie, dass sie verfolgt wurde. Aus dem Augenwinkel heraus konnte Yonna eine junge Frau erkennen. Sie trug einen schicken, weißen Designeranzug, das Oberteil war bauchfrei, über ihrer Schulter hing eine perfekt dazu passende Mini-Handtasche. Ihre dunkelroten, hohen Absatzschuhe, die mit jedem energischen Schritt auf den Boden klackerten, passten zu ihrem knallroten Lippenstift. Ihre langen, blonden Haare hatte sie zu einem Sleek Ponytail gebunden und eine schwarze Sonnenbrille rundete ihr Outfit perfekt ab. Yonna versuchte sich nichts anmerken zu lassen, doch mit jeder weiteren Minute, die verstrich, wurde sie nervöser. Kalter Schweiß rann ihren Nacken herunter. Yonna zog ihre Kapuze tiefer ins Gesicht. Sie kämpfte gegen den Drang an, sich umzudrehen und ging weiter, gemächlich, so als ob sie nichts bemerken würde. Ihr Herz raste. Gehörte sie zu Biras Leuten? Yonna suchte nach einer belebteren Straße, dort standen die
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